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vor. Anonyme Zuschriften werden nicht veröffentlicht. Ihre Meinung
erreicht uns am schnellsten per E-Mail an redaktion.gro@wn.de.

Versuchter Einbruch in Bäckerei
GRONAU. Bereits in der
Nacht von Samstag auf
Sonntag versuchten un-
bekannte Täter in eine
Bäckerei an der Vereins-
straße einzubrechen.
Hierzu hebelten sie nach
Angaben der Polizei
mehrmals vergeblich

an einer Hintertür, ge-
langten jedoch nicht ins
Innere der Bäckerei.
Der verursachte Schaden
wird auf 500 Euro ge-
schätzt. Sachdienliche
Hinweise an die Krimi-
nalpolizei Gronau,
' 02562 9260.

NACHRICHTEN

Freude über 5000-Euro-Gewinn
Über den Gewinn von 5000 Euro konnte sich jetzt
Heinz Regineri aus Gronau, Kunde der Volksbank
Gronau-Ahaus, beim monatlichen Gewinnsparen
freuen. Privatkundenberater Sven Winters über-
brachte Regineri die gute Nachricht und gratulierte
zum Gewinn.

Assemblagen laden zum
Spaziergang mit den Augen
Werke von Micaela Pagener in der Galerie van Almsick

-swb- EPE. Eine Premiere der
besonderen Art erlebt der-
zeit die Galerie van Almsick
mit der Präsentation von As-
semblagen. Kurz gesagt sind
das flache Bildwerke, erwei-
tert um dreidimensionale
Objekte. Sie wiederum sind
Fundstücke, häufig Floh-
marktfunde, mit denen ent-
sprechend kombiniert und
montiert ein völlig veränder-
ter Realitätsbezug hergestellt
wird.
Schöpferin der Assembla-

gen ist Micaela Pagener. Sie
hat schon so manchen
Gegenstand erworben, den
sonst keiner kaufen wollte.
Ein Kuhhorn beispielsweise
ist solch ein absoluter Zu-
fallskauf. In ihrer Arbeit
„Flucht“ von 2014 mutiert es
zu einem Fisch in einem
blau-grün glitzernden Fluss
aus Bonbonpapier. „Upcyc-
ling“ ist ein Begriff, den sie
verschmitzt lächelnd auf
ihre Arbeit bezieht.
Man sollte aber keinesfalls

annehmen, dass ihre As-
semblagen irgendwie nette

Bastelarbeiten sind, bei
denen irgendein Plunder zu-
sammengeklebt wird. Ganz
im Gegenteil: Pagener arbei-
tet thematisch. Das lässt sich
erkennen, wenn man gewis-
sermaßen mit den Augen in
ihren Arbeiten spazieren
geht, sich Zeit lässt, dabei
immer wieder neue Details
entdeckt und mögliche Zu-
sammenhänge herstellt.
Mit „Rotkäppchen will

Freiheit“ greift Micaela Page-
ner beispielsweise ein Frau-
enthema auf: „Was hat eine
Frau dem männlich-domi-
nanten Prinzip entgegenzu-
setzen, wie kann sie damit
umgehen?“, fragt sie. Das mit
mächtigen Flügeln durch
den Wald schwebende Rot-
käppchen der Assemblage
hat zweifellos genug von
ihrer Opferrolle. Mit den
zahlreichen Mini-Macho-
männern auf dem Boden
wird sie allemal fertig, und
den bösen Wolf, als roter
Terrierverschnitt am Bild-
rand, kann sie sicher mit
einem Flügelschlag aus der

Bahn werfen.
„Rotkäpp-

chen hat kei-
nen Bock mehr
auf das Theater
im Wald“,
bringt es die
ehemalige
Deutschlehre-
rin Pagener
ganz salopp auf
den Punkt. Mit
akkurat gehä-
kelten Eichen-
blättern in
bunten Herbst-
farben lässt sie
in ihrer Arbeit
dagegen wie-
der Frauentu-
genden zum
Zuge kommen.
Ironie dieser
Art spielt in
viele ihrer
Arbeiten hi-
nein. Von Ver-
bissenheit kei-
ne Spur.
Das Thema

Prostitution greift sie mit
„Peep Show“ auf. Hier wer-
den Krawatten zu Schlan-
gen, die sich übergriffig um
etwa 100 Jahre alte Aktfotos
winden.
Vor allem in jüngerer Zeit

rücken bei Micaela Pagener
ernste, gesellschaftlich rele-
vante Themen in den Fokus,
die sie spielerisch-ironisch
umsetzt. Arbeiten aus den
frühen 80er-Jahren be-
stehen demgegenüber häu-
fig aus edlen Textilien wie
Samt und Seide, die flächig
nebeneinander gesetzt an
Landschaften orientiert sind.
Neben diesen frühen sind in
der Ausstellung Arbeiten ab

2013 zu sehen, die zunächst
an die früheren anschließen.
Dann jedoch scheint sie eine
Art Befreiungsschlag erlebt
zu haben: Die Assemblagen
sind nun wesentlich kom-
plexer und vielteiliger aus
den unglaublichsten Fund-
stücken aufgebaut.
Als Jüdin geht Micaela Pa-

gener mit „Die Sicht des klei-
nen Mädchens“ thematisch
auf die Schoah ein. Bedrü-
ckend wie Wachtmeister-
köpfe aus dem Kasperlethea-
ter auf einem alten Schul-
wandbild zur „Leuchtgas Ge-
winnung“ zu verschlagenen
Bewachern werden. Die Bei-
ne von Marionettenfiguren

marschieren im Stechschritt
durch Stacheldraht, und ein
hölzernes Mädchen mit ste-
chend glitzerndem Glas-
steinauge steht am Bildrand
und sieht zu, wie menschli-
che Schemen aus Draht nach
oben in einen Himmel ent-
schweben, an dem sich Flug-
zeuge scheinbar in Riesenli-
bellen verwandeln.
Die Assemblagen und ei-

nige bewegliche Kunstobjek-
te von Micaela Pagener sind
bis zum 22. Oktober in der
Galerie van Almsick zu se-
hen. Geöffnet ist sie mitt-
wochs bis freitags sowie
sonntags (außer am 8. Okto-
ber) von 15 bis 18 Uhr.

„Rotkäppchen will Freiheit“ lautet der Titel dieser Assemblage.
Fotos: Sigrid Winkler-Borck

LESERBRIEF

AfD
Ausdruck der
ideologischen
Grundeinstellung
Leserbrief zum Leser-
brief von Peter Vogel
(„Prügel für die AfDf . . .,
(WN vom 19. Septem-
ber):

Ihre Aussage, Personen,
die Kritik an der AfDf äu-
ßern, sitzen vorwiegend
in einer Wohlfühlecke
und haben kein politi-
sches Rückgrat, ist nicht
nur anmaßend, sondern
auch falsch.
Ihr Leserbrief spiegelt

genau die Verharmlosung
und Rechtfertigungsver-
suche wieder, die ich in
meinem Leserbrief an-
prangerte. Sie sprechen
von persönlichen Anfein-
dungen, die Sie erlebt ha-
ben und so auch nicht
sein dürfen. Aber wissen
Sie, wie viel ausländische
Mitbürger täglich verbal
und körperlich angegan-
gen werden? Die Zahl
rechter Gewalttaten stieg
allein 2016 um 14 Pro-
zent.

Auch ich lehne die von
Ihnen beschriebenen Pa-
rallelgesellschaften, die
sich unserer demokrati-
schen Rechtsstaatlichkeit
verweigern, komplett ab
und das darf und muss
man auch laut und deut-
lich kundtun. Dieses ge-
sellschaftliche Problem
hat es jedoch schon im-
mer gegeben und wird es
auch immer geben. Aber
ich bin der festen Über-
zeugung, dass unsere De-
mokratie dies aushält.
Viel erschreckender fin-

de ich Ihre Ausführungen
im letzten Teil des Leser-
briefes. Sie sprechen von
schlimmen Sprüchen.
Nein, Herr Vogel, das sind
nicht nur schlimme Sprü-
che. Dies ist Ausdruck der
ideologischen Grundein-
stellung der AfDf . Wenn
Herr Mandic von der thü-
ringischen AfDf Barack
Obama als „Quotenneger“
tituliert und Herr Höcke
als sein Parteikollege von
einer „tausendjährigen
Zukunft Deutschlands“
schwafelt, dann wird mir,
im Gegensatz zu Ihnen,
angst und bange.

Jörg Büscher
Gronau

Einbruch in das Suchthilfezentrum
GRONAU. In der Nacht zu
Dienstag schlugen
Einbrecher ein Fenster
zu den Räumen des
Suchthilfezentrums der
Diakonie an der Gilde-
hauser Straße ein und
verschafften sich da-
durch Zutritt. In den Bü-

roräumen durchsuchten
sie die Schränke. Nach
ersten Angaben entwen-
deten die Täter nichts.
Der angerichtete Scha-
den wird auf 500 Euro
geschätzt. Hinweise an
die Kripo Gronau,
' 02562 9260.

Micaela Pagener und ihr Ehemann Volkmar Petermann.

Spielautomaten als Beute
GRONAU. In der Nacht
von Montag auf Dienstag
verschafften sich unbe-
kannte Täter gewaltsam
Zutritt zu einem Café an
der Neustraße. Hierzu
hebelten sie eine an der
Rückseite befindliche
Tür auf. Im Gebäude
brachen sie einen Spiel-
automaten auf und

entnahmen das Bargeld.
Einen weiteren Spiel-
automaten entwendeten
sie komplett. Daneben
bedienten sie sich an der
Bar und entnahmen hier
verschiedene Flaschen
alkoholischer Getränke.
Hinweise bitte an die
Kripo Gronau, ' 02562
9260.

Die Kommunikation des Körpers
Elie Levy gestaltete den Semestereröffnungsvortrag von VHS und FBS

-swb- GRONAU. Es dauere nur
20 bis 30 Sekunden, bis man
über eine zuvor unbekannte
Person sein Urteil gefällt ha-
be. Es sei jedoch ganz
schwer, dieses Urteil zu revi-
dieren, erklärt Elie Levy. Wa-
rum sich also nicht intensi-
ver mit der unbewussten
Kommunikation des Körpers
auseinanderzusetzen, wenn
er schon verrät, was im Kopf
vorgeht?
Zahlreiche Besucher der

Semestereröffnung von FBS
und VHS am Montagabend
nutzten die Gelegenheit, sich
über Körpersprache zu in-
formieren. Obwohl Elie Le-
vy, ausgebildeter Pantomi-
me mit langjähriger Berufs-
erfahrung, eigentlich nichts
spektakulär Neues zum The-
ma zu erzählen hatte, gestal-
tete er mit viel Körpereinsatz
das Gesagte anschaulich und
witzig. Beste Grundvoraus-
setzungen also für abwechs-
lungsreiche Unterhaltung.
Levy zeigte wie allein

durch Gang und Gestik Sta-
tus und Position in der Ge-

sellschaft deutlich gemacht
werden können. Er machte
aber auch darauf aufmerk-
sam, dass der äußere Schein
trügen könne und erzählte
von einem Universitäts-Pro-
fessor in Hamburg, der wie
ein Muskelprotz aus dem
Rotlichtmilieu herumlief.
Damit kam er zum Lügen.

Jeder, so Levy, lüge täglich
viele Male. Von akzeptablen
Lügen, wie „Guten Tag“, ob-
wohl man den so Gegrüßten
eigentlich zum Mond wün-
schen würde bis hin zu eben
nicht akzeptablen Lügen.
„Wer lügt, der leidet“, erklär-
te Levy und nannte körperli-
che Symptome wie steigen-
den Blutdruck und unbe-
wusste Reaktionen. Dazu
zählen Hände verstecken
und nicht in die Augen se-
hen können. Das würde
einem genauen Beobachter
ermöglichen, Lügner zu ent-
larven. In manchen Kultur-
kreisen, so Levy, könnten die
Menschen jedoch fast stress-
frei lügen. Die besten Lügner
seien die Beduinen, bezog er

sich auf eine wissenschaftli-
che Untersuchung.
Mit einfachen Gesten wie

die Hand auf die Schulter
eines anderen legen, kann
man diesem Schutz geben.
Man kann aber auch be-
wusst in das Territorium des
anderen eindringen und sei-
ne Autonomie verletzen. Um
was für eine Geste es sich je-
weils handelt, hänge davon
ab, wo der Handaufleger
steht – neben dem anderen
oder ganz nah hinter einem
Sitzenden. Um solche Unter-
schiede zu veranschauli-

chen, holte Levy Frauen und
Männer aus dem Publikum
auf die Bühne.
Dass Gesten in unter-

schiedlichen Kulturen kont-
räre Bedeutung haben kön-
nen, war ein weiterer Punkt
in seinem Vortrag. So werde
etwa die bei uns zum
freundlichen Gruß erhobene
flache Hand in Griechenland
als schlimme Beleidigung
angesehen. Auf derart an-
schauliche Weise für die vie-
len möglichen Irritationen
im Umgang sensibilisiert,
gab Levy in seinem leider

teilweise nur schwer ver-
ständlichen Deutsch noch
ein paar Tipps. Einfache Ko-
ordinationsübungen emp-
fahl er für größere Beweg-
lichkeit, die auch helfen
könne, eine bessere Körper-
sprache zu entwickeln.
Ebenfalls mit auf den Weg
gab Elie Levy den Besu-
chern, dass man als Mensch
immer noch den gleichen
Wert habe, auch wenn man
beleidigt oder verletzt wor-
den sei. Warum also mit
hängenden Schultern durch
die Gegend schlurfen?

Im Gespräch mit den Händen nicht oberhalb der Nase gestikulieren, empfahl Elie Levy bei
seinem Vortrag über Körpersprache in der Brücke. Foto: Sigrid Winkler-Borck

Es gibt einen kulturspezifischen Wohlfühlabstand zu ande-
ren Menschen. Wer bei uns Fremden zu sehr auf die Pelle rückt,
wirkt aufdringlich und löst Irritationen aus.


